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TVlI. Jahrg. 1872.

Kchllààche Tchm-KeitW.
Organ des schweizerischen Lehrervereins.

â, Erscheint jeden SamLtng. 2. März.
Ado„ne»lc»f«pr«IS! jährlich » Fr. halbjährlich ii Fr.» franko durch die ganze Schweiz. — Z»scrtie>n»gcbühr: Die gespaltene Petitzcile 1» Np. (Z Kr> oder 1 Sgr,
^iuscndmzgen für die Redaltion sind entweder a» Herr» Scininardircltor Ncbsameu in Kreuzlinge» oder an Herrn Scininardircktor Largiadèr in „Mariaherg" dc

Norschael,, Anzeigen an den Verleger I. Hulier in Freiiicnfcld zu adressiren^

Inhalt: Pädagogische St»dien aus der Foetbildungeschillc (Schluß). — Das solothmnische Lehreiseminar. — Die kantonale Mnstcr-
und Modellsammlung in Bern. — Korrespondenz auo Bayern, I. — Kleinere Mittheilungen. — Büchcrschau.

Pädagogische Studien aus der Fortbildungsschule.

(Schluß.)

Ist aber dm Bedürfnissen einer gesunden Geistesbildung

Genüge geschehen, so wird des Lehrers Pflicht, allen vorzeitigen

Gelüsten, zu scheinen, was man noch nicht ist, im Namen

der Vernunft, welche Wahrhaftigkeit fordert, entgegen zu treten.

Vor Allem vermeide der Lehrer selbst jeden Prunk mit glänzenden

Malereien, eingedenk, daß der Gewinn des Unterrichtes nur theil-

weise in den Zeichnungen an der Wand erscheint, daß er aber

Mnz enthalten ist in dem, was in den Tiefen der jugendlichen
Seele reift; daß auch des Lehrers bester Lohn nicht die Lob-

Sprüche der staunenden Menge sind, sondern die herzliche Zu-
> ^wigung und das Lebensglück der Schüler.

Wohl entsteigen jene Gelüste bei den Handwerkern dunklen

Vorstellungen von dem, was sie können möchten oder sollten,

Und es webt sich aus ihnen ein Theil ihres Lebensidcals; in-
sofern verdienen jene Wünsche zarte Schonung. Denn, wie sollen

wir zur Idealität erziehen, wenn wir die natürlich sich ent-

spinnenden Ideale gewaltsam zerstören? Nein! Jedoch die

dunklen Vorstellungen an das Licht des Tages führen, heißt der

Tugend ihre Ideale verklären! —

In den Rissen der Gebäude sollte der Maurer sich rasch

und sicher zurechtfinden; der Steinhauer die Gliederung der Fa?a-
don und ihre Verzierungen klar überschauen, mit dem messenden

Nick die Blassen beherrschen. Der Zimmermann möchte Längen
Und Schnitte geschiftcter Hölzer schnell und genau bestimmen,
dor Mechaniker die Bewegnngsweisc der Mechanismen klar und
deutlich einsehen. Dem Schreiner ist Noth, die Vormaße der

^nuarbeitcn leicht und richtig zu verstehen, die schön geschwunge-
uon Linien der Möbel angemessen zu würdigen. Den Maler
îwpfielt, geschmackvolle Verzierungen wirksam z» verwerthen.
ìleberhanpt, wenn wir den Handwerker gewöhnen an richtige,
llonaue und selbständige Beurtheilung der Dar-
Stellungen von Gegenständen seines Berufskrcises,
dann hat die Fortbildungsschule das Ziel erreicht, das, in An-

otracht des Bildnngsstandes der eintretenden Zöglinge und der

î

zugemessenen Zeit, erstrebt werden kann. Dann haben wir zu
Planmäßig sicherem Können erhoben, was sonst die unverstandene

Wirkung eines mechanischen Müssens geblieben wäre, innerhalb
des durch äußere Lebensverhältnisse wie durch persönliche Anlagen
bestimmten Gesichtskreises dem Zögling eine vernünftige Freiheit
des Willens erringen helfen. —

Denn auch der Bauer und Handwerker, nicht minder als
Gelehrte und Künstler sind durchgebildete Menschen, wenn sie,

jeder durch seine Arbeit, bezeugen, daß sie ihre Handlungen nach

klar erkannten, aus persönlicher Erfahrung abgeleiteten Grund-
sähen einzurichten verstehen: und das nicht macht glückliche Men-
scheu, daß der Erzieher ohne Wahl jedem Zögling das gleiche

höchste Ziel steckt, sondern sein Takt erweiset sich, wie in der

einfachsten Frage, so bei Beurtheilung der Lebeusbestimmung aus
dem sichern Ermessen des Kreises, den der Zögling ans-
z »füllen vermag. Das gelingt aber nur, wenn wir stets

die Einheit des Empfindens, Denkens nud Handelns im Zögling
vor Augen behalten.

Der ewig reiche Schöpfer stellt uns in jedem Wesen ein

Ganzes dar, dessen Daseinsbedingnngcn die Weise seiner Er-
scheinung bestimmen; wie der Künstler durch das fort und fort
erneute Anschauen der Natur seinen Sinn erfrischt, seine Ideale
belebt, so auch der Pädagog; das Innewerden der unendlichen

Fülle und Tiefe der göttlichen Allmacht, die sich in der mensch-

lichen GeisteScntwickelnng wie in den Naturerscheinungen offenbart,
gewähret jenen Beiden den Reiz rastlosen Forschens.

M. Die Lehrmittel.

An die S ach v o r stellu n g n d e r H a n d wc r k e r hat also der

Lehrer der Fortbildungsschule sich zu halten, wenn sein Unterricht

fruchtbringend wirken soll. Wie gelangen wir nun zu Zei-
chenvorlagen, welche den Bedürfnissen der Gewerbe
und zugleich den Forderungen einer gesunden Päda-
gogik entsprechen? Ueber die Beantwortung dieser Frage
werden wir uns erlauben, schließlich noch einige Vorschläge zu
machen. —

1. Der Lehrer erhält am Seminar und durch die
Fortbildungskurse einen Grundstock von selbst gczeich-
neten Vorlagen.
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Wie in allen übrigen Unterrichtsfächern mus; auch im Zeich-

neu die Vorbereitung des Lehrers nicht allein eine sachliche, son-

dcrn zugleich eine methodische sein, denn es genügt nicht, das; er

den Fehlern der Schüler nachschaue, auch den Ursachen der Fehler,

wie sie in Sinn und Seele des Zöglings begründet sind, mus;

der Lehrer nachspüren; diese Ursachen wird er am besten an sich

selbst erfahren durch unausgesetzte Selbstbeobachtung beim Zeichne».

Vorzügliche Anregung und Gelegenheit dazu gewährt das

Entwerfen der Vorlagen. Da wird man erfahren, welch ein

Unterschied besteht, zwischen dem Zeichnen bekannter und fremder

Gegenstände, wie oft persönliche Disposition augenblicklich die Be-

griffscntwicklung bestimmt, bald hemmend, bald fördernd, wie

erst durch vielseitige liebung unsere Begriffe schärfer werden, un-
sere Beherrschung des Auges und der Hand aus einer von trän-

menschen Ruhezeiten durchsetzten Folge von Urtheilen allmülig
in stetig fließende Arbeitsform übergeht.

Auch bewährt sich bei der Auswahl von fremder Hand

gezeichneter Vorlagen die alte, solide Regel: Man kann nur richtig

schätzen und verwerthen, was man selbst zu inachen sich bemühte!

Endlich sieht man dann auch ein, das; mehr als weite Be-

lehrnngen über Stilformcn einige Anweisungen frommen über

die .Hauptlinien und die beste Weise der Herstellung einer Zeich-

nung, die an der Hand einer unter des Schillers Augen

entstehenden Skizze z» ertheilen ist. Wer noch mit den

einzelnen Linien ringt, kann nicht jenes klare Bewusstsein des

gesammten Stimmnngseindruckes haben, welches die nothwendige

Voraussetzung für ein ungeheuchcltes, persönliches Interesse an
der Stilfvrm ist.

2. Pläne von Gebäuden der Gemeinde oder Co-
pien derselben, Vormaße und Werkzeichnungen sollten
jeder Fortbildungsschule zur Verfügung stehen. Solche

zu besitzen, ist unbezahlbar; denn mehr als Alles spornen sie den

Fleiß des Handwerkers, indem sie ihm das eigene Schaffen vcr-

gegenwärtigen. —

3. An Haupt or ten sind größere Sammlungen
von Vorlagcnwerken anzustreben, die den Lehrern
zu Durchsicht und Auszügen zur Verfügung gestellt
werden können.

Jedes Vorlagenwerk enthält Blätter, die uns ansprechen

neben anderen, die uns weniger genügen; in jeden; sind einzelne

gesunde pädagogische Gedanken niedergelegt. Warum sollten jene

denn ein geringeres Recht haben, als die Bucher unserer Biblio-
theken? —

Nicht vom Lehrer allein hängt das Gedeihen der Fort-
bildnngsschule ab; er kann wohl den gebotenen Stoff in

passende Formen gießen, den Stoss bieten aber muß ihm das

Handwerk, Wissenschaft und Kunst, überhaupt die vielbewcgtc

Wirklichkeit, die sich stets erneut. Doch wenn der Lehrer nur
mit redlichem Ernst und Umsicht seine Pflicht erfüllt, so werden

gemeinnützige Männer aller Stände und Bernfsartcn jederzeit

ihn unterstützend fördern. Darum: unausgesetzte Erweite-
rung und Vertiefung des Unterrichtes nach Gehalt und
Form, dabei im Handwerker nicht den Gelehrten noch den

Künstler bilden wollen, sondern den freien Mann, der, Kopf

und Herz im Gleichgewichte, auf seinem Arbeitsfelde
Sinn und Hand >nit Vernunft zu brauchen weiß, das

unsere Losung! til.
'

' .k-'" i ;

Das solotlMNischc Lehrerseminar.

(Korrespondenz.)

Sonst sagt man, die Neugierde sei eine charakteristische Eigen-
schaft der Frauenwelt. Indessen scheint auch ein Herr in einer der

letzten Nummern der „Lchrerzeitung" mit dieser weiblichen Tugend

ausgestattet zu sein. Es diene ihm daher zur Nachricht, daß das

sololhurnische Lehrerseminar keinen Grund hat, hinter dem Berge

zu hatten und daß unser bisheriges Stillschweigen in dem einfachen

Umstand seine Begründung findet, daß wir unsern Ideen in Sachen

der Lehrerbildung vorerst Fleisch und Blut geben und durch die

Erfahrung festigen wollten. Nichts destowenigcr können wir uns

dazu verstehen, schon heute einige der leitenden Gesichtspunkte über

den Stand und die Bestrebungen unseres Seminars offen darzu-

legen.

Wie sich die Leser der „Lehrerzeitung" erinnern mögen, hat
der solothurnische Kantonal-Lehrerverein in; verflossenen Sommer
das bisherige Seminar einer ziemlich scharfen Kritik unterwarfen.

Au eine gänzliche Aufhebung desselben dachte im Ernste wohl
Niemand. Selbst einer theilmeisen Verschmelzung des Seminars mit
der Kantonsschule, wie das z. B. in Ehur versucht worden ist,

traten erfahrene Schulmänner, darunter Professoren unseres Ghm-

nasiums, mit triftigen und überzeugenden Gründen entgegen. Die

Fundamente unserer Lehrerbildungsanstalt konnten also nicht in's
Wanken gebracht werden. Um so entschiedener betonte man die

Nothwendigkeit eines zeitgemäßen Uni- und Ausbaues. — Mittler-
weile waren in die Fußstnpfen der demissionirenden Herren Fiala
und Manderli jüngere Kräfte eingetreten und die Behörden beeilten

sich, in Verbindung mit diesen die nothwendig gewordenen Ver
bcsserungen vorzunehmen. —

Definitiv und vollständig werden die Verhältnisse des Seminars
erst bei der bevorstehenden Revision der gesammten Schulgesetzgebung

geregelt werden können. Dagegen hat z. B. der llnterrichtsplan
in der bestehenden Praxis bereits wesentliche Umgestaltungen er-
fahre». Nicht nur sind eine Reihe neuer Fächer, wie die Welt-
geschichte, die französische Sprache, die Verfassungs- und Wirthschasts-
lehre u. A. m. geziemend berücksichtigt worden, sondern es ist der

gesammtc Lehrstoff auf die einzelnen Iahresklassen neu vertheilt,
namentlich im Sinne eines organischen Ineinandergreife»-! verwandter
Disziplinen und eines nllmäligen Hcrvortretens der speziellen Be-

rufsrichrung. So ist das erste Jahr ausschließlich, das zweite vor-
zugsweise der allgemein wissenschaftlichen Ausbildung gewidmet,
immerhin so, daß in Wahl, Anordnung und Behandlung des Lehr-

stoffes den Bedürfnissen der Volksschule und des Volkslebens Rech-

nung getragen wird. Im dritten Jahre tritt alsdann das päda-
gogische Element, das im zweiten seine wissenschaftliche Grundlegung
gefunden hat, in den Vordergrund. Die Naturwissenschaften be-

ginnen mit Physik und Chemie, welche mit einander parallel laufen,
an letztere schließt sich die Mineralogie, an diese die Botanik und
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die Zoologie. Je nachdem man in der Behandlung der letzten

Disziplinen mehr die morphologische oder physiologische Seite will
hervortreten lassen, wird man genannter Anordnung beipflichten
oder aber dieselbe als unzweckmäßig erachten. Wir werden uns
daher erlauben, unsere Ansichten über die Bedeutung und Erthcilung
des naturwissenschaftlichen Unterrichtes an Lehrcrseminarien in einem

spätern Aufsatze zu begründen. — Im Fernern ist der deutschen

Sprache ein vorzugswcises Augenmerk zugewendet worden. Nicht

nur sind derselben bei jeder Klasse sechs bis sieben Unterrichtsstunden
und ein großer Theil der Freizeit gewidmet; eS haben vor Allem
die Korrekturen regelmäßig vor sich zu gehen und zwar einzeln und
in Gegenwart des betreffenden Zöglings, sobald die Fehler seltener

und individueller werden und die Besprechung der korrigirtcn Auf-
sähe vor der ganzen Klasse entbehrlich ist. Auf die übrig n Einzel-
heiten unseres Lehrplanes können wir hierorts nicht eintreten. Nur
das sei noch bemerkt, daß wir in den drei Jahreskursen eine stufen-

weise Verminderung der wöchentlichen Unterrichtsstunden von 42

auf 39 nnd 36 eintreten lassen, indem wir dafür halten, daß die

Zöglinge successive zur Selbständigkeit und Selbstthäligkeit crzogen

Werden sollen. Wem die genannte Stundenzahl zu groß scheinen

möchte, dem bemerken wir, daß darin auch die vielen Kunstfächcr

begriffen sind, die an einem Seminar gepflegt werden müssen, und
die eine wohlthuende Abwechslung im Stundenplan ermöglichen.

Eine wichtige Aufgabe steht unS nach bevor in der Gründung
einer Muster schule. Mit Recht dürste man sich anderwärts
darüber wundern, daß dieses segensreiche Institut in Solothurn
erst gegründet werden muß. Wenn auch bezüglich der Einführung
der Seminaristen in's praktische Schnlleben das Sprüchwort ange-

wendet werden kann, daß verschiedene Wege nach Rom führen, so

Sibt es doch unter den möglichen Wegen einen besten. Darum
sind wir schon vor Monaten mit einem Entwürfe zur Gründung
einer Scininarmusterschule beim Tit. Erziehungsdcpartemeut einge-

iangt und dürfen auf baldige Rcatisiruug des Projektes hoffen.

Unterdessen suchen wir durch wöchentliche Schulbesuche, die unter
Leitung des Mcthodiklehrers von den ältern Zöglingen ausgeführt

Werden, die Theorie mit der Prayis zu verbinden.

Während die Regierungen über den Lehrplan, die Bluster-
schule u. A. gewöhnlich einläßliche Bestimmungen erlassen, so bleibt
die Führung dcS Scminarkonvikts, die sogenannte Hausordnung,
mehr oder weniger Sache der leitenden Personen. Hin so mehr
finden wir uns veranlaßt, an dieser Sielle unsere bezüglichen Grund-
flitze auszusprcchcn. In einem Lehrerseminar soll nun nach unserer

Ansicht weder Klosterzucht noch militärische Dressur herrschen, sondern
es soll dasselbe eine Faniilie rcpräsentiren, in welcher Arbeit und
Zwar strenge Arbeit alle Kräfte anspannt, wo aber weder die freie

Bewegung des Einzelnen noch die gemeinsamen Freuden nnd Feste

fehlen. Arbeit ist das versittlichende Element in der Menschheit;
fle ist auch das einzig wirksame und gerechtfertigte Mittel, der sum-

Wirten jugendlichen Kraftäußerung Schranken zu setzen. Allein das

tägliche Pflichthcft genügt dem Thätigkeitstrieb der Jugend noch

tauge nicht. Das freie Spiel, gesellige Unterhaltungen, musikalische
und deklamatorische Produktionen müssen theils die Geist und
Körper erquickenden Rekreationen bieten, theils den Privatfleiß
anregen; so wie anderseits die Bewegung im Freien während
der Mittagsstunden und des Sountaguachmittags den Körper
gesund und das Interesse für Natur und Leben rege erhalten soll.
Auch der Besuch von öffentlichen Vorlesungen, Konzerten, Schau-

spielen, insofern bei letztem eine gewissenhafte Auswahl getroffen

wird, kann der Ausbildung der Zöglinge nur förderlich sein. —

In Betreff der Verköstigung der Seminaristen, welche unlängst in

unsern Lehrervereiuen vielfach berührt worden ist, sind unS außer

dem Budget zwei Gesichtspunkte maßgebend, der sanitarischc und

innerhalb desselben die Rücksicht auf die Verhältnisse unseres Volks-

lebenS, aus denen die Zöglinge kommen und in die sie wieder

zurückkehren.

Was es uns ermöglicht, unser Konviktleben familiär zu ge-

stalten nnd mit der Ordnung die Freiheit zu verbinden, daS ist

einmal die geringe Anzahl der Zöglinge (in Zukunft voraussichtlich

3ö —40) und anderseits sind es die zahlreichen und geräumigen

Lokalitäten des FranziskanerklosterS, in daS vor anderthalb Jahren
das Seminar verlegt wurde.

Es sind aber zum Gedeihen einer Lehrerbildungsanstalt außer

den erwähnten noch andere Faktoren nothwendig, vor allem ge-

nügendc Lehrkräfte, hinlängliche Scminarzeit, bildungs-
fähige Zöglinge. Was den ersten Punkt anlangt, so wirken

gegenwärtig an unserm Seminar außer den beiden Hauptlchrcrn

fünf Hülsslehrer, die zusammen wöchentlich 3l> Stunden ertheilen

und wir leben der Erwartung, der h. Kantonsrath werde demnächst

eine dritte Hauptlchrerstelle krciren. lieber die Nothwendigkeit nnd

Zweckmäßigkeit einer Verlängerung der Scminarzeit von drei auf

vier Jahre kann man getheilter Ansicht sein. Es hängt diese Frage

wie auch der dritte der oben genannten Punkte auf's Innigste zu-

sammen mit der Stellung unserer Lehrer überhaupt. Gelingt es

nämlich dem Kanton Solothurn, seinen Lehrern eine Stellung zu

verschaffe», welche die Konkurrenz mit andern Berufsarten nuSz»-

halten vermag, so wird das Seminar in Folge vermehrten Zudranges
die Anforderungen bei der Aufnahmsprüfung bedeutend erhöhen

können, so daß unsere dreiklassigen Bezirksschulen und die untern

Klassen der Kantonsschule eine» Theil der wissenschaftlichen Vor-

bildung zu vermitteln hätten. Tritt aber jene Voraussetzung nicht

ein, wäre im Gegentheil das Seminar genöthigt, an die Primär-
schulen anzuschließen, so wäre auch bei vierjähriger Seminarzeit der

Fortschritt ein illusorischer. Für unbemittelte Jünglinge hat zwar
das Seminar auch unter den bestehenden Verhältnissen immer nach

seine Anziehungskraft, indem kein Seminar der Schweiz seine Zog-

linge in so geringe finanzielle Mitleidenschaft zieht, »sie daS unsrige.

Nnd wenn wir konstatircn können, daß im Verlaufe des letzten

Herbstes 20 Bewerber um Aufnahme in's Lehrerseminar nachgesucht

haben, von denen 18, zumeist talentvolle Leute aufgenommen wer-

den konnten, so haben sicherlich auch noch andere Beweggründe

obgewaltet. Nimmt darunter die innere Gestaltung des Seminars
nicht den letzten Rang ei», so soll es uns freuen; denn es ist

unser innigste Wunsch, daß es unserer Lehrerbildungsanstalt auch

fernerhin gelingen möge, der Volksbildung Hort und Stütze zu sein.

Die Seminnrlchrcr.

Die kantonale Muster- und Modellsammluny

in Bern.

ül. Dieselbe ist auf Anregung der Direktion des Innern
(Hrn. Reg.-Rath Kurz), des Bcrnischen Handwerker- und Gewerbe-

Vereins und Bernischen Vereins für Handel und Industrie errichtet
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worden und hat den Zweck, die Entwicklung des GewerbcwesenS

im Kanton Bern zu fördern. Aus dieser Zweckbestimmung und

aus den nochfolgenden Angaben über die Einrichtung selbst kann

man entnehmen, daß diese Anstalt die Hebung der Kunstindustric mit-
anstrebt; aber sie beschränkt sich nicht darauf und gleicht daher

mehr der Centralstclle für Gewerbe und Handel in Stuttgart als

dem Süd-Kensington-Museum in London.

Die Anstalt in Bern sucht ihren Zweck zu erreichen durch Aus-
stellen, resp. Ausleihen von solchen Rohstoffen, Fabrikaten, Werk-

zeugen, Maschinen u. dcrgl., welche als mustergültig, vollendet, in
irgend weicher Beziehung als eigenthümlich oder vorzüglich anzusehen

sind. Gegenstände, welche im Kanton Bern unbekannt sind, we^c.en

besonders berücksichtigt, aber auch bernerische Erzeugnisse in's Auge

gefaßt, die sich irgendwie vortheilhaft auszeichnen.

Die auszustellenden und auszugleichenden Gegenstünde werden

theils gekauft, theils eingetauscht oder entlehnt, theils sind sie durch

Schenkung erworben.

Sämmtliche Gegenstände der Sammlungen, sowie die damit

in Verbindung stehende Bibliothek, sind dem größeren Publikum
möglichst zugänglich und benutzbar gemacht worden. Soweit mög-

lich, werden auch Gegenstände ausgeliehen.

Das Unternehmen wurde im Jahr 1800 begründet und bc-

findet sich seit Juli 1870 im Kornhause zu Bern. Laut Ver-

Wallungsbericht vom 30. April 1871 umsaßt die Anstalt einen

großen Saal für die Sammlungen (Rohstoffe und Erzeugnisse des

Gewerbsfleißes), ein Zimmer für die Ghpsmodelle, einen Lesesaal

und ein Kabiuet für den Verwalter. Die Erstellung eines Zeich-

nungssaales ist in Aussicht genommen.

Ihre finanziellen Hülfsmittel erhält die Anstalt vom Staate,

von Vereinen, Korporationen und Gemeinden. Für 1870 trugen

bei: der Staat 5000 Fr., der Gemeiuderath Bern 500 Fr., der

Burgerrath Bern 400 Fr., zwei Zünfte (zusammen) 300 Fr., der

Handwerkervcreiu des Bezirks Bern 200 Fr. w.

Verwaltet wird das Institut von einem besondern Angestellten

unter der Leitung einer Direktion von 3 Mitgliedern und eines

Verwaltungsrathes von 15 Mitgliedern. Die Wahl des Verwal-

tungsrathes steht bei den Behörden :c., welche an die Sammlungen
regelmäßige Beiträge leisten.

Den uns gütigst mitgetheilten Katalogen entnehmen wir, daß

die Sammlungen der Anstalt schon sehr zahlreich sino: Maschinen

175 Nummern, Modelle 377 Nummern, Bibliothek 200 Wertere.

Ferner haben wir aus dem Verwaltuugsberichte pro 1870 mit

Vergnügen ersehen, daß trotz der in jenem Jahre obwaltenden un-

günstigen Zeitverhältnisse die Benutzung der Sammlunge» und der

Bibliothek eine recht erfreuliche war. Es ließ sich dies auch vor-
aussehen, nach den Erfahrungen, die man anderswo mit solchen

Anstalten gemacht hat. Wir sind überzeugt, daß^mau auch binnen

einer nicht gar langen Frist die wohlthätigen Wirkungen der Anstalt
spüren wird.

In St. Gallen wird, wie bekannt, ein Gebäude für die Auf-
nähme der städtischen Sammlungen projektirt und sind die Mittel
zur Erstellung eines solchen in großartigem Stile bereits gesichert.

Wir geben uns der Hoffnung hin, daß St. Gallen bald dem Bei-

spiele von Bern folgen und in liberalster Weise durch Oeffuuug
seiner jetzt schon reichhaltigen Sammlungen zur Bildung der Arbeiter
und zur .Hebung der Gewerbe beitragen werde.

Korrespondenz nus Bayern,

i.
Die Entwickelung und thatsächliche Ausgestaltung der Volks-

schule und damit der allgemeinen Volksbildung ist für ein Land
oder Volk immerhin auch ein Gradmesser für seine Kultur, von
der dann seine politischen, sittlich-religiösen und sozialen Zustände

abhängen. Es ist daher von allgemeinem Interesse, die Schul-
Verhältnisse der einzelnen Länder kennen zu lernen, weil diese Kenntniß
die sichere Grundlage zu einem festen Urtheile über den allgemeinen

Kulturzustnnd derselben bildet. Wir Deutsche thun uns ja auf
unsere Volksschulen und unsere Volksbildung immer etwas zu Gute
und behaupten öffentlich, daß diese bei der Ausbildung unserer '
staatlichen Zustände wesentlich günstig mitgewirkt hätten, und es

mehren sich die Stimmen auch aus .Kreisen, die nicht dem Lehrer-

stände angehören, welche ernstlich darauf aufmerksam inachen, daß

das wiedererstandene deutsche Reich am sichersten seine Existenz und
die glückliche Ausbildung seiner politischen und sozialen Verhältnisse

sichern werde, wen» es die allgemeine Bildung des Volkes fördere
und den Volksschulen die größte Sorgfalt auch in der Gesetzgebung

zuwende. So richtig dieser Satz ist und so sehr das formell auch

anerkannt wird, so geht doch die praktische Durchführung desselben

fast überall den langsamsten Gang. Und das wird in so lange
nicht anders werden, als die inneren staatlichen Verhältnisse sich

nicht ändern.

Das Volksschulwesen muß, da es zunächst für das Volk, d. h.

für alle Schichten desselben, seine Wirkungen äußern soll, seine

Wurzeln hineintreiben in das Nolksbewußtsein, es muß auS diesem

herauswachsen, wenn es Blüthen treiben und Früchte bringen soll.

Das ist bis jetzt in Deutschland im Allgemeinen noch keineswegs

der Fall; das Volksschulwesen ist vielmehr bis jetzt ein Gegenstand

der staatlichen Omnipotenz — formell wenigstens — faktisch aber

hat es die Kirche in Händen. Es hängt uns eben, wenn wir's
auch nicht gerne gestehen, noch ein gut Stück Mittelalter au: Ari-
stokratie und Hierarchie, und gerade in der Gegenwart, wo der

geistige Kampf um Geisteskuechtung einer- und um die Freiheit der

Gewissen und des Geistes anderseits in vollem Gange ist, macht

sich das früher zwischen diesen beiden G walten bestandene Ver-
hällniß: das des gemeinschaftlichen Zusammenwirkens für einen
Zweck wieder geltend. Beide wollen aber nichts weniger als eine

allgemeine, gute und vernünftige Volksbildung, und da es ohne

Bildung denn doch nicht geht, so bieten diese Mächte Alles auf,
um die Volksschule nicht aus der Hand geben zu müssen, sondern

sie wie bisher, so auch fernerhin beherrschen und für die eigenen

Zwecke benützen zu können. Die Religion muß dein Volke gegen-

über, damit es helfe, seine eigenen Fesseln schmieden, als Aushänge-
schild dienen. Es ist in der That merkwürdig, wie eifrig, besonders

in Bahern, viele unserer hocharistokratischen Herren für die „Religion"
jetzt in die Schranken treten, da es doch eine bekannte Thatsache

ist, daß sie sich sonst wenig darum bekümmerten. „An ihren Früchten

sollt ihr sie erkennen", sagt Christus, aber daran denkt das Volk

nicht, weil es seit langer Zeit schon in der Schule daran gewöhnt
wurde nicht zu denken. Bei dem ausgcbrochcncn Kampfe, der sich

besonders gegen die Regierung wendet, weil diese nicht mehr nach

der hierarchischen Pfeife tanzt, dreht sich die Agitation besonders

um die Volksschule. Aber die Regierung erntet nur, was sie früher
gesäet. Nach der bayerischen Verfassung hatte die Negierung be-
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züglich der Volksschule sozusagen freie Hand, sie halte darüber die

oberste Aufsicht uud Leitung und konnte diese auch durch weltliche

Organe ausüben, eine sachgemäße Leitung also thatsächlich schon

seit dem Jahre 1818 durchführen. Statt dessen hat sie, da

die Aristokratie wie die Hierarchie mit ihrer Mackst und ihrem

Einfluß bis hinauf in die höchsten Spitzen der Regierung reichte,

die Volksschule vollständig in die Hände der Geistlichkeit gegeben,

die denn aueb dieses Verhältniß bestens ausnützte für ihre Zwecke.
Sie konnte das um so leichter, als die Bureaukratie dazu be-

hülflich war. Die ganze Leitung des Volksschulwesens war sohin

ganz in die Hände derer gelegt, die prinzipiell gegen eine gute

Volksbildung sind; — einzelne rühmliche Ausnahmen geistlicher

Inspektoren und weltlicher Beamten, die gerne zugegeben werden,

ändern nichts am System, das im allgemeinen Volksleben seine

faulen Früchte brachte. Einen Lehrerstand im eigentlichen Sinne
des Wortes gab es nicht, es war dafür keine legale Bestimmung

vorhanden, und die Lehrer an den einzelnen Schulen waren, weil

völlig rechtlos, ganz dcr Willkür der nächsten Aufsichtsbehörden,

zunächst des geistlichen Inspektors, anheimgegeben. — Die that-

sächliche Beweisführung für die hier ausgesprochenen Behauptungen

behalte ich meinem nächsten Berichte vor.

Kleinere Mittheilungen.

Luzcr». Budget. In der letzten Großrathssitzung fand die

Berathung des Budget pro 1872 statt. Wir machen daraus, so

v>eit es das Erzichungswcsen betrifft, einige Mittheilungen und
sägen zur Verglcichung das Bezügliche aus den Jahren 137(1 uud
1871 ^i:

Gcsaimute ordciitl. Erziehungs- Allg. Ausg. Volksschul- Kantens-
CtaatsansgànWesen! Total f. Erz.-Wes. Wesen. schule.

Fr. Fr. Fr. Ar. Fr.
1870 1,127,011 305,278 15,125 213,451 70,702
1871 1,141,435 309,857 16,42l> 215,259 77,910
1872 1,168,057 308,041 14,300 210,465 77,876

Daraus ergibt sich, daß '/r bis V» der gesammten ordentlichen

Staatsausgabcn auf das Erziehungswescn verwendet werden. Eine
Vergleichung zwischen den Jahren 1870 und 71 einer- und 1872
anderseits ist um so eher am Platze, als dort Erziehungs-, Re-

giernngs- und Große Rath in ihrer Mehrheit liberal waren, hier
aber konservativ sind. —

Unter „Allgemeine Ausgaben" figurirten bis dahin Fr. 4570
für Stipendien an Studircnde auf Hochschulen. Der Erziehungs-
rath beantragte Herabsetzung auf 2000 Fr. mit folgender Motivi-
lung: ^Dic Theologen erhalten davon nichts, da für sie gestiftete
Stipendien existiren. Die Stände der Juristen und Mediziner sind
vhnehin in dem Maße übersetzt, daß es nicht augezeigt erscheint,
durch Aussetzen von Stipendien junge Leute zur Ergreifung von
Fachstudien zu ermuntern, die ihnen kein genügendes Auskommen
bieten." Die Großrathskommission fand die beantragte Summe für
ZU gering und sprach sich für 3000 Fr.zaus, jedoch in der Meinung,
daß nur tüchtige Studircnde zu berücksichtigen seien. Dieser An-
ivag wurde mit dem Zusatz, daß auch Polytechniker sich um Stipeu-
dien bewerben können, zum Beschluß erhoben.

Für Stipendien an Bezirkslehrer zum Zwecke ihrer western

Ausbildung, besonders behufs Erlernung dcr französischen Sprache

waren bis dahin ausgesetzt Fr. 1000. Der Erziehuugsrath ver-

langte bloß mehr Fr. 000 mit der Bemerkung: „Diese Stipendien

wurden bisher theilweise für Vakauzreisen verwendet, von denen

kein besonderer Nutzen ersichtlich war." Eine solche Behauptung

fällt uns nicht auf, wenn sie von Seite unsers Erziehungspräsidenten

kommt; aber das muß empören, daß die ganze Erziehuugsbchörde

mit ihrem schulfreuudlichen Präsidenten v. Segesscr Ehorus macht.

Wie der h. Große Rath diese Bemerkung würdigte, zeigte sich darin,
daß der Erziehungsrath mit seinem Autrage heimgeschickt uud der

frühere Kredit mit 1000 Fr. ausgesetzt wurde.

Für Lehramtskandidaten bleiben wie bisher Fr. 5000 stehen.

Dcr Posten „Anfertigung neuer Lehrmittel" wurde auf Autrag
des Erziehuugsrathes von Fr. 1000 auf Fr. 600 reduzirt. — Die

Besoldung der Geineindeschullehrer erfordert 1.29,135 Fr. (1870:
126,449 Fr.; 1871: 130,164 Fr.); die der Bezirkslehrer 17,100

Fr. (1870: 16,909 Fr.; 1871: 16,425 Fr.).

Für die Kantonallchrerkonfereuz wurden 1870 verausgabt

Fr. 733; das Budget von 1371 verlangte Fr. 900; für Heuer

beantragte der Erzichungsrath Fr. 500, was beliebte. Aus welchem

Grunde der ErziehuugSrath eine Reduktion beantragte, ist uns nicht

bekannt. Bis dahin wurde der ausgesetzte Kredit verwendet: a) für
Bestreitung der Kosten eines einfachen Mittagessens für die Abgeord-

ncten des h. Erziehungs- uud NcgierungsratheS, die Schulinspcktoren,

Schulkommissäre, Geistlichen und Lehrer, welche an dcr Konferenz Theil
nahmen; b) für Prämirung der besseren Lösungen der „Erziehnugs-
reichlichen Aufgaben". — Dcr Beitrag an die Lehrer-, Wittwen-
uud Waiscukassa wurde wie früher auf Fr. 1500 festgestellt. —
Die weiblichen Arbeitsschulen verlangen 11,000 Fr. (1870: 10,870
Fr.; 1871: 9500 Fr.). — DaS Lehrerseminar ist mit 11,100 Fr.
bedacht, die Taubstummenanstalt mit 9,300 Fr. — wie in den

vergangenen 2 Jahren.
Die Ausgaben für die Kautonsschule bleiben sich gleich; einzig

für die Schlußfcier werden nur Fr. 200 ausgesetzt (bisher 400 Fr.)
und für Turnen und militärische Uebungen Fr. 500 (bisher 1000 Fr.),
„da hinsichtlich der letztern eine Reform im Werke ist".

Sie sehen, der Hauptsache nach differiren Budget für 1872
und 1871 nicht viel. Doch will uns scheinen, dcr Erziehungs-
rath sollte sich eher für Erhöhung des Budget verwenden, statt

auf Herabsetzung desselben anzutragen, und letzteres Anderen über-

lassen. — Alle Achtung vor dem hohen Großen Rathe, der noch

mehr Sinn für Volksbildung zeigt als andere Leute.

— Beitrag zur BesolduugSfragc. Wie der Erziehungs-
rath des Kantons Luzern in Sachen der ökonomischen Stellung
gesinnt ist, zeigen folgende zwei Thatsachen.

n. Herr N. war Schulverweser in Schötz. Statt ihm nun
den gesetzlichen Gehalt auszubezahlen, beschloß der Erzichungsrath,
es solle Hrn. N. nicht die volle gesetzliche Besoldung verabreicht,

sondern zu Gunsten seines Vorgängers und des Fiskus Abzug ge-

macht werden. Gegen diese Erkenntniß ist bereits an den h. Nc-

giernngsrath rekurrirt worden. Wie wird dieser wohl die Sache an-
sehen y

k. Herr M. ist Bezirkslehrer in 1>. Er hat nun die gesetzliche

Anzahl Jahre Schuldienst hinter sich (5), um auf Zulage Anspruch

macheu zu-können; auch^ seine Leistungen berechtigen ihn dazu. Er
wendet sich in diesem Sinne an den ErziehuugSrath, wird aber

abgewiesen, da M. noch nicht 5 Jahre Bezirkslehrer sei. lind
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doch sagt die Vollziehungsverordnung zum Gesetze deutlich: „Wäh-
rend des Probejahres uud bei der ersten Anstellung auf 4 Jahre

erhält der Lehrer (resp, Bezirkslehrcr) das Minimum der Besoldung;

es sei denn, daß derselbe schon 5 Jahre als Volksschullehrer ge-

gewirkt hat "

Wenn daS am grünen Holze geschieht!

— (Korresp.) Die 87. JahreSrechnung (pro 1871) des

luzern'schen Lehrer-, Wittwen- und Waisen-Unterstützungs-
Vereins verzeigt nus 1. Januar 1872 ein Permöge» von 61,248 Fr.
17 (5ts. und gegenüber dem Porjahre einen Zuwachs von 24tzli Fr.
79 Cts. Dem Vereine wurden im Rechnungsjahre geschenkt : a) von

der h. Regierung 1500 Fr,; 5) von Hrn. Jgnaz Millier sel. (Ver-

machinist) 150 Fr. und o) von Hrn. Kustos Schwerzmann, einem

warmen Lchrerfreund, 50 Fr. 130 'Mitglieder zahlten an Vereins-

beitrügen 1507 Fr. 76 Ets, Dem Pereine sind 6 neue Mitglieder

bcigelreten. Die abgereichtcn Nutzniestungen an 151 Personen be-

tragen 3740 Fr. 10 Cts. 118 Mitglieder erhielten 3057 Fr,

60 (5ts., 18 Lehrerwittwen 571 Fr. 2V Cts. uud 15 Waisen

111 Fr. 30 Cts. Ein Nutznießer der ersten Klasse bezog 33 Fr.
60 Ets, Die Verwaltungskosten stiegen auf 102 Fr. 75 Ets.

Der Eintritt in den Verein war früher ein freiwilliger, wurde

dann aber im Jahre 1859 für jeden nenanzustellenden Lehrer obli-

gatorisch gemacht. Bis dahin waren die VercinSbeiträgc uud auch

die Nutzniestungen nach vier Klassen abgetheilt. In der ersten Klasse

war der Jahresbeitrag auf 12, in der zweiten auf 9, in der dritten

auf 6 und in der vierten aus 3 Fr. festgesetzt. Jetzt zahlt jedes

(seither eingetretene) Vcrcinsmitglied während 20 Jahren je 12 Fr.
und hat dann nach weitern fünf Jahren Anspruch auf Nutzuicstung.

Schenkungen und zwei Zehnlhcile der Jahresbeiträge dürfen nicht

vertheilt werden. Die jährliche llnterstütznngssumme einer Wittwe

ist derjenigen ihres Gatten gleich und nimml für dieselbe mit dem

Tode des letztern den Anfang und hört nur bei ihrer Standes-

Veränderung oder ihrem Tode auf. Die jährliche Unterstützung

einer einfachen Waise besteht: u) bei einem Knaben in "I des

väterlichen Antheiles bis zum vollendeten 18 Jahre; l>) bei den

Mädchen in 'Z des väterlichen Antheiles bis zum vollendeten 16.

Jahre,
Die nachstehenden Angaben zeigen, in welcher Weise das Vereins-

vermögen in den letzten Jahren zugenommen hat. Auf I.Januar
1860 besaß der Verein 33,454 Fr. 75 Ets; auf 1, Januar 1866

betrug das Vermögen 42,992 Fr. 14 Ets., und auf 1. Januar
1871 verzeigt die Rechnung 61,248 Fr, 17 Els.; somit ist das

Vermögen in 12 Jahren um 27,793 Fr. 42 Ets, gestiegen. Der

Kanton Luzcrn gibt seinen Lehrern keine Pensionen; er dürfte aber

die Zuschüsse an die Kassa erhöhen, und wenn die vermehrten

Staatsbeiträge — wenigstens theilweise — vertheilt werden könnten,

so würden die ältern Lehrer oder ihre Wittwen eine Unterstützung

erhalten, die sie wohl verdienen uud auch brauchen können. 10.

— (Korresp.) Der Größere Stadtrath in Luzern hat die

Besoldungen derjenigen Lehrer, die nicht das vor zwei Jahren

festgestellte Maximum beziehen, um je 100 Fr, erhöht. Die Ge-

halte der Lehrer variiren nun zwischen 1850 bis 2100 Fr. Der

Gesanglehrer und der Direktor beziehe» je 2200 Fr. Die Preise

der LcbenSmittel ?c. sind auch auf dem Lande so stark gestiegen,

daß die Gemeinden ihre Lehrer besser besolden dürften und sollten,

wenn der Staat nicht die Initiative ergreifen uud den veränderten

Verhältnissen Rechnung tragen will. 25.

Solothurn. Am 24. Januar hat Solothurn einen Schulmann

verloren, der in weiter» Kreisen bekannt war, und dessen Wirken
die „Lehrerzeitung", wenn auch nur in kurzen Worten, ihren Lesern

an seinem Grabe in Erinnerung rufen möchte,

Rektor Schlatter, gebürtig aus Bischofszell im Thurgau,
wurde 1812 in Solothurn geboren und verlor schon frühzeitig seine

Eltern, Nachdem er zuerst in Solothurn die Schulen besucht,

brachte ihn sein Großvater nach Freiburg zu den Jesuiten, deren

Wesen ihm aber gründlich widerstrebte. Er betrachtete es wie eine

Erlösung, als ein Onkel ihm ermöglichte, nach Luzern überzusiedeln,

wo er unter Andern den edlen Pater Girard hörte. Später treffen

Wir den strebsamen Jüngling in Genf und auf den Universitäten

zu Jena, Berlin, Göltingen uud Zürich, wo er namentlich Philo-

sophie, Philologie, deutsche Literatur und Geschichte studirte, und die

trefflichen Philologen Böckh, Bachmann, Kasp. Orelli u, A. zu

seine» Lehrern zählte. Gegen das Ende seiner Studienzeit wurde

ihm gleichzeitig eine Hauslehrerstelle in Rußland und eine Lehrstelle

an der reorgnnisirten höhern Lehranstalt in seiner Heimat angeboten.

Es ' zog ihn nach dein Vaterlaude, und hier wirkte er seit den

Dreistigerjnhrcn als Lehrer, seit 1856 zugleich als Rektor der

Kautonsschule in Solothurn bis zu seinem Tode. Einen Ruf seines

Hcimatkantons zum Rektor der neu gegründeten thurgauischen Kan-

tansschule im Jahre 1853 lehnte er ab. Unterricht ertheilte er

theils ill den alten Sprachen, theils in der 'Muttersprache, wo er

die Schüler, zunächst in Freistunden, auch iu's Alt- und 'Mittel-

hochdeutsche einzuführen und mit den Schätzen unserer Literatur bc-

konnt zu machen suchte. Ein begeisterter Lehrer wirkte er auch be-

geisternd auf seine Zuhörer, besonders in frühern Jahren; er war
bemüht, für Ausstattung der Schule mit Lehr- und Hülfsmitteln das

Mögliche zu thun und dieselbe auch in wissenschaftlicher Hinsicht auf

der Höhe der Zeit zu erhalten. Je die einflußreichsten Männer
dcS Kantons in den Nathssälcn, nils den Kanzeln, in den Amts-

sluben w, sind Schlatters Schüler gewesen, und in Vieler Herzen

hat er sich ein bleibendes Plätzchen dankbarer Erinnerung erworben.

Aber nicht aus die Knntousschule allein beschränkte sich seine

Wirksamkeit. Er war auch Inspektor von Primär- und Sekundär-

(Bezirks-) Schulen, gab Unterricht am Lehrerseminar und an der

höhern Mädchenschule in Solothurn, die zum Theil seine Schöpfung

ist. Seit Dezennien wurden im Kanton selten wichtigere Schul-

fragen erörtert, ohne daß auch Schlatter irgendwie dabei mitgewirkt

hätte. Jn,:der gemeinnützigen, literarischen, historischen, in der

Künstler- und „Töpfer"-Gesellschast war er ein allzeit thätiges und

belebendes Mitglied, d,.s man ungerne einmal vermißte. Seine

journalistische Thätigkeit als Mitarbeiter am „Solothurncr Blatt",
am „Landboten" ic, wie als Milbegründer und Mitredakwr des

„Posthciri" kann hier bloß in Kürze erwähnt werden. Der Wirt-
samkcit in der Schule ist sie vielleicht nicht immer förderlich gewesen;

sie zeugt aber jedenfalls von einer ungewöhnlichen Arbeitskraft mW

Energie.

Einer seiner Freunde sagt von ihm: „In allen Stellungen
seines nie rastenden Lebens glänzte der Dahingeschiedene durch Bil-
dung, Geist, Energie, Witz, Offenheit und Beredsamkeit. Wenn er

bisweilen etwas schroff auftrat, so lebte dach in ihm ein edles,

wohlwollendes Herz. DaS wissen seine Mitbürger, die mit ihm

genauer bekannt waren; das wissen jene seiner Schüler, die ihm

Zutrauen schenkten; das wissen vor Allein seine Jugendfreunde, die



71

Schritt sur schritt an seiner Seite durch das Leben gingen und
denen er durch alle Phaien unerschütterlich treu blieb." Sei ihm
die Erde leichr!

Bücherschau.

Mitiliotheli pädagogischer Klassiker, eine Sammlung der bedeutend-
stm pädagogischen Schichten ane ätierer und neuerer Zeit, Langcnsalza,
Hermann Beyer, 1871. Lief, 5—19 à, 5 Sgr.

Bon dieser Sammlung pädagogischer Schriften, deren erste 4 Liefe-
rangen in der „Lehrcrztg." schon früher besprochen worden, liegen nun 19
Lieferungen vor. Die erste» In enthatten eine Auswahl aud den Schriften
Pestalozzis; Lienhard »nd Gertrud (oollständig), Abetidstunde eines Ein-
stcoiers, Wie Gctrnd ihre Kinder lehrt, Ansichten und Erfahrungen, die

Idee der Eiementarbildnng betrcsfend, llkeden, Briefe und Schwanengefatig.
Den einzelnen Schriften sind erläuternde Anmertnngcn beigegebcn, worin
auch friihcrc und spätere Ausgaben mit einander verglichen werden; am
Schlüsse folgt noch eine ziemlich einläßliche, mit Hingebung für den Gegen-
stand und mit Sorgfalt ausgearbeitete Biographie Pestalozzis, welche nicht
nur die äußeren Lcbensverhätlnisfe des Mannes bespricht, sondern auch die

allmätige Entwicklung seiner Grundideen nachzuweisen sucht, Biographie
und Anmcrlmigen aus der Fcoer von Kriedrich Mau» irr Langensalza. —

Bon der 19. Lieferung an werden pädagogische Schriften von Schleier-
macher geboten, zunächst seine Vorlesungen über Pädagogik, die immer
noch in hohem Grade Beachtung verdienen, weil darin die verschiedenen
Pädagogischen Fragen streng wissenschaftlich und mit großer Umsichl bc-

Handell werden. Später sollen noch einige andere pädagogische Schrisleu
und dann ebensalts eine Biograpbie Schleierniachcr'S nachfolgen, letztere
von C. Platz; sodann Schrisleu von Rousseau, Herder, Jean Paul, Hcrbart,
Kant, Salzina»», Sailer, Evmeuius u. v. A.

Wir haben an dem Werte nur Eines zu tadeln, den stir manche
Augen allzutleiucn, engen Drink, besonders in den Anmerkungen. Sonst
ist ein Unternehmen nur zu begrüßen, das den Zweck hat, das Beste von
den hervorragendsten pädagogischen Schriftstellern zu billigem Preise den
Weitesten Kreisen zugänglich zu machen. Wie die Lileraturgèschichlc geringen
Werth bat ohne vorhergebenoc Lektüre, so wird mehr und melw. auch die
Geschichte der Pädagog» die Bekanntschaft mit einer Auswahl der beste»
pädagogischen Schriftsteller voraussetzen müssen. Und wenn allerdings der
einzelne Lehrer sich nicht alle diese Bücher selber anjchajjen kaun, so sollten sie
docy in VchrndidUolheleil und-vesezirlelu nirgenov fehlen. — Bon dein
vorstehend crwälmteu Sammclwcrt tait» auch jede Lieferung einzeln be-
àvgeu werden.

Die Seuttttarie» für poklisschukkehrer, eine historisch-pädagogische
Skizze von L. ZS. Seyffartl), Rektor zu Lnclenwalde. Berlin, I. Springer,
l 899.

Seyfsarth ist den Lesern der „Lehrerzlg." bereits bekannt als Redaktor
des Preußischen Schulblalles und als der unermüdliche Veranstalter einer
vollständigen Sammlung der Werke Pestalozzi's (von der, beiläufig gejagt,
bereits 49 Lieferungen erschienet! sind). Ebenso hat derselbe eine'Schrift,
über A. Eomenius u. A. Herausgegeben. Die vorliegende Schrist bespricht
>tu ersten Theil „Zur Grundlegung" nach einer Eiutriluug: t. Grund-
legende Prinzipien. 9. „Zur Gcschtchte der Lehrerbildung. 9. Die Pesla-
lvzzihchcit Prinzipiell uno die preußische Uuierrichlsverwaltnng. 4. Die
Reaktion und die Regulative; im zweiten Theil „Zur Ausführung":
1. Formelles, Begriff und Nothwendt,steil der Seminarien, Internat oder
External tz 9. Vorbildung zum Seminar. 9. Seminarbildung im AUgc-
»leinen. 1. Die ideale Grundlegung. :>. Die Behandlung der einzelnen
Unterrichtsfächer im Seminar. 9. Die persönliche Bildung der Seminaristen.
7 Der Versasser hat zunächst die preußischen Verhällutssc im Auge und
stellt den Regulativen die Pestalozzihchen Ideen und Wahrheile» gegen-
über; die Schrift hat aber noch eine allgemeinere Bedeutung und verdient
t» einer Zeit, da die Krage der Lehrerbildung so lebhaft erörtert wird,
bic vollste Berücksichtigung. Mag man auch hie und da mit dem Ver-
Olscr in einer Ansicht Nicht völlig übereinstimmen, seine ideale Aufsagung
bc» Gegenstandes, die doch den Boden der Wirklichkeit nicht ans den, Auge
verliert, seine Begeisterung für wahre Volksbildung, sein überlegtes und
Maßvolles Urtheil müssen den Leser wohlthuend ansprechen, - wenn dieser
»änilich nicht in einem Extrem rechts oder links das einzige Heil erblickt.

praktische Logik, besonders für Lehrer, von O>. Ar. Mttes.
Wien, A. Pachter, t«<9. 74 Seilen.

Ein lleines Schriftchen voll reichet» Inhalt in gedrängter Sprache
mit Beispielen und Anwendungen, welche speziell den Lehrer berücksichtigen.
n'Uns Abschnitte: 1. Begriffe. 2. Erklärungen und Einthcitungcn. i!. ltr-
theile. 4. Schlüsse. g. Menschliches Erkennen überhaupt. — Allerdings ist
alles wesentliche von dem, was hier geboten wird, Bedürfniß für den

^hrer nnd muß in der Lehrerbildungsanstalt behandelt werden, sei es als
besonderes Fach der Logik, fei es sonst an geeignetem Orte im pshchologi-
Ichcn und pädagogischen Unterricht. Ans dem Vorwort heben nur eitrige

Gedanken heraus, die wohl häufiger nnbeachlrt gelassen, als bestrilten
werden: „Bloße Aneignung von Rahrungsstosfen reicht nicht hin, um den
Leib gesund, stark und geschickt zu machen; bloßes Ansammeln von Kennt-
nissen giebt dem Geiste keine Klarheit, Kraft nnd Gewandtheit. Beide,
Körper und Geist, gelangen nur durch Uebung, durch selbstthätige Regung
nnd Ausgestaltung ihres Organismus zur Vollendung. Die Uebung des
Leibes ist die Bewegung, die Uebung des Geistes ist das Deuten." —
„So dienlich dem Leibe eine planmäßige, auf anatomisch-physiologischer
Einsicht beruhende Gymnastik ist, so dienlich ist dem Geiste eine systema-
tische Uebung nach den Gesetzen der Logik." — „Logik wissen, nützt
wenig, besonders dcmLcbrcr; aber Logik anwenden, nützt viel, besonders
dem Lehrer."

Die ungenügende Alesokdnng der prenhischeu Doklioschukkehrer.
Eine Denkschrift, im 'Auftrage verfaßt von Vr. ZN. Zlütting, nnd Sr.
Majestät deut Kaiser und Könige Wilhelm, dem Hoben Slaatsministerinm
nnd den beiden Hohen Hänsern des Landtags ehrerbietigst überreicht von
den preußischen Volksschiillchrer». 5. Anst. Leipzig, Sicgismund und
Volkcning 1871. 79 Seite». 5 Sgr.

Die Wunsche, welche die preußischen Volksschnllchrcr durch die Feder
des für diese Sache unermüdlich thätigen Or. Jutting am Schlüsse der
Denkschrift aussprcchcn, beziehen sich: t. auf ein festes, den Lokalverhält-
nissen angemessenes Einkommen (sofortige Erhöhung um 199 Tlstr. nnd
nach Erlaß deo Uul.-Gesetzes elwa nach 9 Jahren um weitere 199 THU.
iin Durchschnitt); 2. Ausstellung von Mitiimaljätzcn säe die verschiedenen
Provinzen »nd stkcgicruiigsbczirke; 9. Steigerung der Dicusteiuuahmeu
nach dem Dieustaller; 1. Gleichstellung der Volksschutlchrcr mit den nn-
mittelbaren Slaalsdicncrn hinsichtlich der Pensioitiriing; 5. Trennung des
Küsterdieiisics vom Lehramt und Bestimmung besonderer Honorare für
den Organisten- und Kanlorendienst; 9. Erlaß eines Schulgesetzes nnd 7.
Begutachtung des Schttigesetzeiilwurses durch eine» oo» den Lebrcru selber
zu wählenden Ausschuß sachverständiger Schulmänner. — Eine solche
heilige Sicbenzabl dürste Sr. Majestät und den hohen Häusern etwa«
stark vorkommen; es ist al'er in der That auch stark, was Or. Jutting zur
Begründung mit festen .Zahlen und sorgfältig eimillelleu statistischen An-
gaben zu jagen Hal, z. B. von gegen 2999 Lehrern, die nicht einmal
!99 Thaler bezicheu, von einem durchschnittlichen Lchrerciiikommcn
»nier 189, 179, ja unter 159 THU. in ganzen Regierungsbezirken, von
der Jabl nnbesetzter nnd durch Richtjeminaristrn bejrtztcr Schulen u. s. w.
u. s. w. Kurz, eine Dcnkschrist, die viel zu denken giebt und — hosfcnt-
lich auch zu einem einigermaßen entsprechenden Handeln führt.

Die genierliche Aortvildnngsschul'e in ibrcr Nothwendigkeit, zweck-
mäßigen Organisation nnd gedrihlichrn Wirtfamkcit ?r., von (5. Kchrödcr,
Dirigent der städtischen Gewertschulc in Siegen. Prämiirte PrciSschrift.
Berlin, A. Stnbenranch, 1872. 89 S. 19 Sgr.

Der Verfasser bal eine Schule im Auge, die sich an die oberste Klasse
der Primärschule anschließl, einen zwcijäbrigcn Kurs umfaßt »nd speziell
für tünsligc Handwerker und „kleine Geschäftsienle" bestimmt ist. Er
rrdcl zunächst von drr Notbwendigleit grradr solcher Schulen, dann von
ihrer Organisation nnd biclel zum Schluß eine» Lebr- und Leklionsplan
stir dieselben, lbeilS in Vesprechnng allgemeiner Grundsätze, lheilo in
dctailliricr Anssttbriing für den tkntcrricht in: l. denlscher Sprache und
gctverblichcr Buchführung. 2. Nalnrgcschichte, Physik und Technologie. 9.
geschäfll. fticchncn, Arithmetik nnd Geometrie. 4. Freihand- und Linear-
zeichnen, 5. Geogiaphie »nd Geschichte. Auch passende Schulbücher nnd
ItulerrichlsmiNci linden eine Besprechung, darunter z. B. auch das im
Auftrage des Zentralausschusses des schwcizcnlschcn Lchrervereins bearbeitete
Lehe- und Lefebnch für gewerbliche Fortbildungsschulen von Fr. Aulen-
hcimee.

Die Schrift ist eine gediegene Arbeit, wie schon der Umstand auch
beweist, dast sie nebst zwei anderen ans 29 Konklirrciizarbeiten als preis-
würdig erklärt wurde. Gerade so. wie dee Verfasser sie sich denkt, haben
wir »un freilich in der Schweiz diese gewerblichen Fortbildungsschulen
nickst, und neben unsern Sekundärschulen werden sie auch nicht so bald
allgemeiner» Boden finden. Damit ist aber nicht gesagt, daß da« Mich-
lein nicht auch für Sekundär- und für Fortbildungsschule», wie wir sie
liier haben, »tauche ersprießliche Winke enthalte. — Sonderbar, daß man
hier darauf ausgeht, noch für Schüler in vorgerückterem Alter zur Vor-
bereiluitg auf ganz verschiedene BerufSartc», z. B. zutüusligcn Technikern,
Ehcmikcru, Medizinern, Kaufleuten, Lehrern zc. ganz die gleiche Bildung
zu gebe», währe»« man dort möglichst nach speziellen Berufszweckcii aus-
scheidet nnd besondere Gewcrbsschnlcn, Handelsschulen, Lel/rerbildiiiigSau-
stalten, Thierarzneischulen ze. für notbwcndig hält.

Auf die

„Schweizerische Leßrer Zeitung",
Organ dcS schweiz. Lehrervercins, kann unter Nachlieferung der
erschienenen Nummern fortwährend abonnirt werden.

àped. d. „Zchweijenschen Lehrer-Zeitung" in Tranciifcld.
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Anzeigen.
ZranMsches Institut

in Allltman (Waadt), am Genfer See.
Diese ausschließlich fiir junge Deutsche mm 15 bis 20 Jahren bestimmte Anstalt,

welche die französische Sprache gründlich und vhne viel Geld und Zeit anzuwenden er-
lernen wollen, eröffnet ihren Sommer-Kursus für französische Sprache den 10. April
und schließt den 10. Oktober dieses Jahres.

Die Herren Lehrer und jungen Deutschen, welche die französische Sprache zu er-
lernen und diesem Lehrgang zu folgen wünschen, sind ersucht, sich an Herrn AH. Ken
riond, Lehrer und Direktor der Anstalt in zu wenden. Derselbe ertheilt die
nöthige Auskunft über Bedingungen w.

Preis für Kost, Lehrstuuden und Wohnung 55 Fr. per Monat, ff//. SS6' X.)

Literarifches.
Die Mathematik an schweizerischen Mittelschulen. Lehrbuch zum Gebrauche für den

Unterricht in der Mathematik an Real-, Sekundär- und Bezirksschulen, sowie an schweizerischen

Fortbildungsschulen. Bearbeitet von F. Fiißler, Hauptlehrer für Mathematik an der Kantons-
realschule in St. Gallen.

1. Theil: das bürgerliche Gcschüftsrechnen (Preis brach. Fr. 2. 70, geb. 3 Fr.)
2. Theil: Grundzüge der Geometrie und die geometrischen Berechnungen. 3. Theil: die

einfachen algebraischen Berechnungen.

WM-' Ueber den ersten Theil „Das bürgerliche Gcschaftsrechnen" urtheilt
das „Tagblatt der Stadt St. Gallen" in Nr. 20 vom 24. Jan. 1872:

„Es war ein glücklicher Gedanke von dem Bearbeiter, für die Mittelstufe schweizerischer

Schulen ein erschöpfendes und umfassendes Ganzes auf diesem Gebiete zu liefern. Man hat
sich da vor mancherlei Klippen zu wahren: selten ist man so bescheiden, den Kreis zu enge

zu ziehen; vielmehr liegt die Versuchung gar nahe, den Bogen zu straff zu spannen und
weiter zu streben, als für diese Stufe ersprießlich und praktisch erreichbar ist. Es läßt sich,

wenn irgendwie Talent und namentlich Gedächtnißkraft der Schüler vorhanden ist, mit Zahlen
und Zahl-Buchstaben so trefflich Hanthieren wie mit Worten, ohne daß man mehr erreicht,
als in die Augen fallende, schnell wieder verblitzende Gedächtnißrechnungs-Metcore.

Diese Klippe hat der Bearbeiter glücklich umschifft, wie uns wenigstens der erste Theil
zeigt, in welchem eben so Maß gehalten ist, als — und darauf kommt es hier am meisten
an — das praktische Leben, die Zukunft berücksichtigt wird.

Der erste Theil zerfüllt in 3 Abtheilungen:
1. Die verschiedenen Grundopcrationen mit ganzen und gebrochenen, unbenannten und

benannten Zahlen. 2. Die verschiedenen Rechnungsarten. 3. Anwendungen derselben, mit
einem Anhange, enthaltend Münz-, Blaß- und Gewichtsverhältnisse verschiedener Länder, ver-
glichen mit den schweizerischen.

Durchgehen wir die Abtheilungen, so finden wir einen gesunden und praktischen Auf-
und Ausbau ohne Pedanterie, kurze und klare Definitionen in der Anwendung der ver-
schiedcnen Rechnungsarten einen Einblick in alle Verhältnisse des bürgerlichen Lebens, in
Welchem nicht nur das alltäglich Vorkommende, sondern auch das kaufmännische Rechnen
mit Einsicht und Gewandtheit an Mann gebracht wird. Die Schrift verdient daher in den

betreffenden Schulkreisen, sowie für das Haus bestens empfohlen zu Werden. Sie wird,
wenn sie vollständig ist, eine peinliche Lücke ausfüllen, und für Lehrer und Schüler ihre
guten Dienste leisten."

Der zweite Theil der „Mathematik an schweizerischen Mittet-
schulen", die „Grundzüge der Geometrie und die geometrischen Berechnungen" ent-
haltend, befindet sich unter der Presse und wird im Laufe des Monats April erscheinen.

I. Heàrger's Uerlng in Bern.

Geknndcnc Exemplare von Fiiplers tNrger-
lichem GeschiM«rcch»en si»î> à 3 Franke» in allen
Buchhandlungen norriithig.

I. Heubergers Verlag in Bern.
In neuer, siebenter, durchgesehener

Auflage ist im Verlage von F. Schnltheß
in Zürich soeben erschienen und in allen
Buchhandlungen, in Frauenfeld bei

I. H über, vorräthig:
G Eberhard, Lesebuch für die Mittel-

und Obcrklasscu schweizerischer Volks-
schulen. 2. Theil. Solid cartonnirt.
Preis 1 Fr. ö Ct.

In I. Hub er's Buchhandlung in
Frauenfeld ist soeben wieder eine größere
Partie

Adener

Volksschulatlas
über alle Theile der Erde;

32 Karten in Farbendruck
von

vr. K. Lange.
7. Auflage.

— Preis nur 1 Fr. —
eingetroffen, worauf wir die Herreit Lehrer
aufmerksam machen.

Evangelisches Seminar und
Realschule Schiers.

Eröffnung eines neuen dreijährigen Semi-
narknrseS mit 1. Mai. Ebenso nimmt die

Realschule neue Zöglinge auf. AufnahmS-
Prüfungen Ende April. Meldungen find recht-
zeitig an die Direktion zu richten, welche wei-
tcre Auskunft ertheilt.

Schiers, Ende Januar 1872.
(II. 28 CI>.) Wrüschweiter.

Ja allen Buchhandlungen ist zu haben,
in Frauenfeld bei I. Hubcr:

Jugendbibliothek,
bearbeitet von schweizerischen Jugendfreunden.

Herausgegeben von

I. Kettigrr, F. Dnla, G. Eberhard,
O. Sntermeister,

in fünfzig Bändchen.

MM" Bei Abnahme der ganzen Samm-
lung wird das Bündchen mit nur 70 Ct.
(Einzelpreis 1 Fr.) berechnet.

Verlag von I. SchultHeß in Zürich.

Im Verlage der Hahn'schen Buchhandlung
in Hannover ist soeben erschienen und durch
alle Buchhandlungen, in Frauenfeld durch

I. Hub er, zu beziehen:

Beck, Idr. Jos., Lehrbuch der nllge-
meinen Geschichte siir Schule und
Haus. Vierter Cursus in 2 Ab-
theilungen. 3. umgearbeitete Aus-
gäbe. gr. 8.

1. Äbth.: Geschichte von Frankreich (bis
auf deu Frankfurter Frieden vom
10. Mai 1871 fortgeführte Aus-
gäbe). Fr. 1. 60.

2. Äbth.: Geschichte von England, Polen
und Rußland. Fr. 1. —

Dieses allgemein geschätzte Geschichts-Werk
ist in 4 Lehr-Cursus eingetheilt, welche sämmt-
lieh in wiederholt neuen Auflagen erschienen
ind.

1. Curs.: Allgemeine Geschichte. 9. Aufl.
1868. Fr. 2. 7t».

2. Curs.: Geschichte der Griechen und
Römer. 3. Ausg. Fr. 5. 35.

3. Curs.: Deutsche Gedichte in 2 Abtheil.
Fr. 4. 70.

Minzloff, »r. R., Litcrnturgcschichte
drr Wlber des Alterthums. 2. Aus-
gäbe, gr. 8. 1872. geh. Fr. 1.60.

Bei Hnber ck Cic. in St. Gallen, sowie
in jeder andern Buchhandlung ist à 1 Fr.
zu haben:
Hohl, chronolog. Uebersicht d. Weltgeschichte,

184 Seiten mit einer Tabelle. — Sehr
geeignet zur RePetition und Vorbereitung
auf die Examen.


	

